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3. Von einigen Ausnahmen abgesehen *), sind die Handels­
partner der Union in  ihrer Eigenschaft als Lieferanten 
oder Käufer größtenteils identisdi. England ist weitaus 
der bedeutendste Handelspartner.

4. Das Britisdie Commonwealth ist der größte Kunde und 
audi der größte Versorger der Union. Seine verhältnis­
mäßigen Anteile — nidit aber die tatsädilidien Werte — 
in der Ausfuhr und Einfuhr halten sidi die Waage, beson­
ders im Jahre 1958.

5. Europa als Lieferant steht ebenfalls stark im Vordergrund. 
Europas Außenhandel — ohne England — mit der Union 
ist ungefähr derselbe wie der des Commonwealth — eben­
falls ohne England.

6. Afrika ist ein bedeutender Abnehmer vor allem südafri- 
kanisdier Fertigprodukte geworden und kommt an W idi­
tigkeit nahe an Europa. Dies ist in erster Linie den bri­
tisdien Gebieten in Afrika zu verdanken.

7. Bei Einkäufen w ie audi Verkäufen wendet sidi die Union 
in zunehmendem Maße an die „weniger entwidcelten" 
Länder.

8. Südafrika befindet sidi auf dem W ege, von einem Expor­
teur von Rohstoffen und Käufer von Fertigprodukten zu 
einem Exporteur von Fertigprodukten zu werden.

Zum Schluß sei erwähnt, daß sidi die Union der Tat­
sache voll bewußt ist, daß die jüngsten wirtschaftlichen
und politischen Entwicklungen des Sdiwarzen Konti-

Die Rohölländer des Mittleren Ostens.

nents ihren Afrikam arkt bedrohen. Südafrika wird 
sidi daher m ehr und mehr auf England, Amerika und 
Europa stützen müssen. Ein verw andtes Problem ist 
das zukünftige V erhalten der mit Europa in wirtsdiaft- 
lid ier Beziehung stehenden Afrikagebiete gegenüber 
der Union.
Die Bestrebungen der EWG und der „Äußeren Sieben" 
werden deshalb mit großer Aufmerksamkeit verfolgt. 
Es w ird audi damit geredinet, daß sidi England mög- 
lidierweise bereit finden könnte, auf die britisdien 
Com monwealthpräferenzen gegen die Vorteile einer 
M itgliedsdiaft in einer gesam teuropäisdien W irt- 
sdiaftseinheit ganz oder teilweise zu verziditen. Ob 
und inwiefern der vor kurzem erfolgte A ustritt der 
Union aus dem Commonwealth ihre W irtsdiaftsbezie- 
hungen beeinflussen wird, bleibt abzuwarten.

Die W irtsdiaftsstruktur der Union ist aus der N adi­
kriegszeit gestärkt hervorgegangen und verfügt über 
bedeutende Reserven, vorübergehende Erschütterun­
gen zu meistern. In den letzten zwanzig Jahren  ha t sie 
ihre Anpassungsfähigkeit an sdinell wediselnde V er­
hältnisse bewiesen. Es besteht kein Grund, zu befürdi­
ten, daß die Union w eiteren V eränderungen n id it ge­
wadisen sei;

Tendenzen in der japanischen Industrie
Mutsumi .Okada, Kyoto

V ielfadi wird behauptet, daß die japanisdie Indu­
strie ihren W iederaufbau 1956 absdiloß und da­

nadi in eine Expansionsphase eintrat. Diese Behaup­
tung wird, was das genaue Jah r anbelangt, von 
anderer Seite bestritten. Wissenschaftlicher ausge­
drüdct, ist dieses Problem eine Indexfrage. Jedenfalls 
kann man auf die beträditlid ie Zunahme der Investi­
tionen, besonders zur M odernisierung von Ausrüstun­
gen und Forsdiungseinriditungen, hinweisen, die dodi 
einen- V ersudi zur Intensivierung der Kapitalansamm­
lung darstellen. Ein anderes widitiges Moment sind 
die staatlidien. Investitionsplanungen. Der Staat be­
gann mit Investitionen im Verkehrs- und Transport­
wesen, für den Ausbau von Hafenanlagen, für den 
Ausbau der Städte und für die Landwirtsdiaft — 
Gebiete, die bisher in der japanisdien W irtsdiaft ver- 
nadilässigt worden waren, so daß private Investi­
tionen in  diese Sektoren behindert wurden. Zur Be­
stürzung der Finanzpolitiker wurden alle diese Inve­
stitionen fast gleichzeitig vorgenommen.

G eistige R evolu tion

Inzwischen vollzieht sidi eine andere, stille Revo­
lution, die die W urzeln der japanisdien Industrie 
berührt. Diese Revolution findet in der Geisteshaltung 
des japanisdien. Volkes statt. Die japanisdie Industrie 
wurde bisher durdi eigentüm lidie feudalistisdie Ideen 
und durdi distanzierte zwisdienm ensdilidie Beziehun­
gen gestützt. Das gilt selbst für die jüngere Vergan­
genheit noch. Diese unsichtbaren Faktoren wurden

durch w estlidi aussehende Bauten, eine faszinierende 
Mechanisierung und englischsprechende Repräsentan­
ten geschickt kaschiert.

Je tzt aber läßt sich, was den W ert des menschlichen 
Individuums betrifft, ein allmählicher W andel be­
obachten. Die M otive für diesen W andel mögen auf 
allen möglichen Faktoren beruhen, der W andel findet 
jedodi seinen Ausdruck auf wirtschaftlichem Gebiet. 
Dieser W andel führt in erster Linie dazu, daß die 
menschliche A rbeitskraft nicht mehr billig ist. Das ist 
ein harter Schlag für die kleineren Unternehmen, 
deren Gewinne nur durch die billigen A rbeitskräfte 
ermöglicht wurden. Deshalb verläuft im industriellen 
Sektor die wirtschaftliche Entwicklung ausgesprochen 
doppelgleisig: auf der einen Seite die Gruppe der 
Großunternehmen, die von der Regierung mit allen 
M itteln gefördert werden, auf der anderen Seite die 
kleinen Unternehmen. Die Großunterniehmen verfü­
gen über kürzlich m odernisierte Ausrüstungen, gut 
ausgebildete Arbeitskräfte, durch die Mechanisierung 
ermöglichte Serienproduktion und beneidenswerte 
Einrichtungen für die Betreuung ihrer Betriebsange­
hörigen. In diesen Unternehm ungen w ar die Moderni­
sierung der Anlagen und Ausrüstungen durchgeführt 
worden, bevor die erwähnte stille Revolution begann. 
Die harten Auswirkungen dieser Revolution trafen 
deshalb ausschließlich die Kleinunternehmen. Diese 
müssen nun versuchen, die in  der M odernisierung der 
Betriebe zwischen ihnen und den Großunternehmen 
bestehende Lücke zu schließen und gleichzeitig die
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Lohnforderungen ihrer Arbeitnehmer zu befriedigen. 
Es fällt ihnen sch-w;er, die nötigen Nadiwuchskräfte 
zu erhalten. ,

Es scheint paradox, daß ein übervölkertes Land wie 
Japan  unter Arbeitskräftemangel leidet. Die W ir­
kung dieses Phänomens des Arbeitskräftemangels 
spiegelt sidx in Japans Zahlungsbilanz wider. Bei 
einer Betrachtung der kapitalintensiven Industrien hat 
man allen Grund, die Zahlungsbilanz als akutes Pro­
blem zu betrachten, da jede Kapitalinvestition in der 
japanischen W irtschaft aufs engste mit den Importen 
verknüpft ist. Und es darf darauf hingewiesem w er­
den, daß Japan für jeden Partner, der auf bilateraler 
Basis mit ihm Handel zu treiben wünscht, ein aus­
sichtsreicher Kunde ist.

U nternehm ensstruktur

Nach einer Untersuchung®) der bestehenden Kapital­
beteiligungen und der gemeinsamen Leitung von 
Unternehmen lassen sich die großen Unternehmens­
gruppen wie folgt aufgliedern:
Mitsui Gruppe
M its u i B a n k  
M it s u i B u ssan  
M it s u i S h ip -y a rd  
M it s u i C h e m ic a l 
T o sh ib a  
S o n y  
IG E

C an n o n  
T o y o  R a y o n  
O j i  P a p e r M il l  
O no d a  Cem ent 
D a in ip p o n  C e llu lo id

Mitsubishi Gruppe
M itsu b is h i B a n k  
M itsu b is h i S h ip -ya rd  
M itsu b is h i S h o ji 
M itsu b is h i H e a v y  In d u s t ry  
M itsu b is h i C h e m ic a l In d u s t ry  
C h iy o d a  K a k o  
N ip p o n  K o g a k u  
M itsu b is h i R a yo n  
A s a h i G la s s  W o rk s  
S h e l l  In te rn a t io n a l ,

F in a n z ie ru n g e n :
H an d e l
Sch iffbau
C hem isd ie  P ro d u k te
E le k t ro n ik
'E le k tro n ik
T o ch te rg ese llsch a ft m it K a p ita l-  

u n d  technischer B e te ilig u n g  
O ptische E rze u g n isse  
R e y o n  u . a . K u n s t ia s e rs to f ie  
P a p ie r 
Zem ent 
Z e llu lo id

S h o w a  O ils  
N ip p o n  Y u s e n  K .K .

Sumitomo Gruppe 
Su m ito m o Bank 
Sum itom o S h o ji 
Su m ito m o M in in g  
Su m ito m o M e ta l W o rk s  ' 
Sum itom o C h e m ic a l In d u s t ry  
N ip p o n  D e n k i 
I C I

F in a n z ie ru n g e n
H a n d e l
B e rg b au
M  et a l lp r  o d u k t i o n 
C hem ische  P ro d u k te  
E le k t ro e rz e u g n is s e  
T o ch te rg e se llsch a ft m it 
techn ische r B e te ilig u n g

E is e n  und  S ta h l 
S c h w e rin d u str ie  
R o lle n d e s  M a te r ia l

F in a n z ie ru n g e n  
Sch iffb au  
H an d e l
S ch w e rin d u str ie  
C hem ische  P ro d u k te  
C h e m isc iie  P ro d u k te  
O p tisch e  E rz e u g n is se  
R e y o n  u . a . K u n s tfa se rs to ffe  
G la s w a re n
T o c h te rg e se lls ch a ft  m it K a p ita l*  

und  te ch n isc iie r  B e te ilig u n g  
B e te ilig x in g  
M in e ra lö le  
S c iiif fs t ra n s p o rt

1) M e in e r  A n s ic h t  nach, b e ru h t das P häno m en  n ich t d a ra u f , daß 
das L a n d  an  A rb e its k rä ite m a n g e l im  e ig e n t lid ie n  S in n e  le id e t , son­
d e rn  g rö ß te n te ils  au f d er he te ro g e n en  S t ru k tu r  s e in e r  W ir ts c h a ft . 
2} W e n n  icäi r ic h t ig  v e rs ta n d e n  h ab e , h a t aucäi P ro f . R ö p ke  b e i 
se in e m  k ü rz lic h e n  Besu ch  in  Ja p a n  au f d ie ses  P ro b lem  h in g e w ie se n . 

V o m  V e r fa s s e r  d u rch g e fü h rt.

Kawasaki Heavy Industrial Gruppe
K a w a s a k i Iro n  and S te e l 
K a w a s a k i H e a v y  In d u s t ry  
K a w a s a k i R o ll in g  Stocks

Kawasaki Regionab Gruppe
N ip po n  O ils  , , M in e ra lö le
N ip po n  S e k iy u
N ip p o n  S e k iy u -S e is e i Ö lra f f in e r ie  ;
N ip p o n  S e k iy u  K o g a k u  Petrochem ie

' Es gibt noch viele andere industrielle Gruppen, die 
wie die obenstehenden gegliedert werden könnten, 
sie sind jedoch mehr oder weniger vorübergehenden 
Charakters.

Ein charakteristisches Kennzeichen für die heutige 
japanische W irtschaft ist es, daß dem einzelnen M it­
glied einer Gruppe in einer kritischen Lage Protek­
tion erst im letzten Augenblick oder gar nicht gewährt 
wird; jede Industrie muß auf eigenen Füßen stehen. 
Dieses Prinzip, das für eine Geschäftsführung im 
W esten ein Axiom ist, bedeutet für das japanische 
Geschäftsleben eine große Schwierigkeit. Dieser Tat-\ 
sache muß man bei einer richtigen Beurteilung dieser 
kartellartigen Phänomene eingedenk sein. Man darf 
der Tatsache, daß ein Unternehmen einer der großen. 
Untem ehmensgruppen angehört, keine zu große Be­
deutung beimessen. Der Größenordnung nach entspre­
chen die einzelnen M itglieder einer Gruppe wie Stahl­
werke, W erften usw. etwa dem internationalen Durch­
schnitt, aber M etallhütten, chemische W erke (ein­
schließlich Arzneimittel) liegen beträchtlich unter dem 
Durchschnitt.

F ührende E xportzw eige

Die im Export führenden Industriezweige sind Elek­
tronik, Textilien und optische Erzeugnisse. Sie ge­
hören zwar nicht zu den ausgesprochen kapitalinten­
siven Industrien, doch wurde bei ihnen viel Kapital 
investiert. Die gegenwärtige Blüte deir optischen Indu­
strie und einiger Zweige der Elektronik ist eine Folge
*) Z u fä ll ig  g le ich en  N am e n s . , n

D E U T S C HE  M A I Z E N A  W E R K E  GMBH
H E R S T E L L E R  V O N  M  AI  S STÄR  K E E R Z E U G  N I S S E N 
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der Verteidigungsbudgets der Kriegs- und V orkriegs­
zeit. In Japan gibt es folgendes Spridiwort: „Das Land 
hat so viel Unglück gehabt, daß die Kenntnisse und 
Fähigkeiten, die in besseren Tagen erworben wurden, 
je tzt seine einzige Stütze sind." Oder auch: „Kennt­
nisse und Fähigkeiten sind eine immerwährende 
W ohltat für den, der sie besitzt.“ Ironisch gemeint 
oder nicht, die optische Industrie ist ein gutes Bei­
spiel für diese Sprichwörter: In diesem Industriezweig 
wurde viel sichtbares und unsichtbares Kapital inve­
stiert, und die ausgebildeten A rbeitskräfte haben sich 
bem erkenswert gut dem Prozeß der Automatisierung 
angepaßt. Deshalb ist hier die A rbeitsproduktivität 
recht hoch, und es besteht ein qualitativer Unterschied 
zwischen ihnen und anderen arbeitsintensiven Indu­
striezweigen der japanischen Wirtschaft.

Die tiefe Kluft zwischen den fortgeschrittenen und 
den zurückgebliebenen Industrien erfüllt die für die 
wirtschaftliche Entwicklung verantwortlichen Kreise 
mit großer Besorgnis. Der größte Teil der N euinvesti­
tionen wird je tzt dafür eingesetzt, diese Lücke auszu- 
füllen. Deshalb sind Landwirtschaft, Straßenbau, W oh­
nungsbau usw. die wichtigsten Gebiete für neue Inve­
stitionen. H ierbei handelt es sich im allgem einen um 

' mehr oder weniger kapitalintensive Projekte, die in 
vielen Fällen, außer beim Straßenbau, auch für den 
privaten Investor gewinnbringend sind. Der stete An­
stieg der Importe in den letzten Jahren ist hierauf 
zurückzuführen. A ndererseits wird der Anreiz zum 
Export durch die große Nachfrage auf dem Binnen­
m arkt in Mitleidenschaft gezogen.

Es gibt allerdings Ausnahmen, wie z. B. die Zement­
industrie. Es ist eine wenig bekannte Tatsache, daß 
Japan zu den fünf größten Zem entexporteuren der 
W elt gehört. Die Nachfrage nach Zement ist auch 
auf dem japanischen Binnenmarkt sehr groß (das 
Sechsfache des Exports), da aber zwischen 1958 und 
1960 die Erneuerung der Zementwerke abgeschlossen 
werden konnte, kann durch neue technologische Pro­
duktionsverfahren genügend Zement für die Ausfuhr 
hergesteUt werden. Zement wird vorwiegend in  die 
Nachbarländer und nach Südostasien ausgeführt, da
5) O b w o h l jä h r l ic h  le ich te  V e rä n d e ru n g e n  e in tre te n , s in d  d ie  U S A , 
d ie  S o w je tu n io n , W estd e u tsch lan d  un d  Ja p a n  d ie  v ie r  g rößten  
Z em e n tp ro d u ze n te n , un d  Ja p a n  g eh ö rt fa s t  je d e s  J a h r  zu  den 
fü h re n d en  L ä n d e rn  im  Z e m e n te xp o rt . D a s  l ie g t  v ie lle ic h t  d a ra n , 
d aß  in  d en  d re i an d e ren  Lä n d e rn  d er e ig en e  Z em e n tve rh rau ch  
s e h r  hoch is t .

sein Transport gewisse Schwierigkeiten bereitet. Es 
w äre sicherlich eine interessante Kombination, wenn 
bei der technischen Hilfe für diese Länder deutsches 
technisches Können und japanischer Zement zusam­
mengebracht werden könnten.

A usw eitung d er H andelsbeziehungen

Japans Einfuhr aus Europa macht etw a 10 V» seiner 
Gesamteinfuhren aus. Sie weist einen steigenden 
Trend auf, obwohl die Steigerungen oft nur minimal 
sind. Einer der großen Vorzüge der Handelsbeziehun­
gen zwischen Japan und Europa ist, daß sie meist 
reibungslos und stetig verlaufen. Es gibt keine grö­
ßeren Fluktuationen oder politischen Störungen, die 
die Gewinne oder die W irtschaftsmoral beeinflussen 
könnten. Tatsächlich kommen Streitigkeiten in den 
japanischen Handelsbeziehungen mit Europa, beson­
ders mit W estdeutschland, die geschlichtet werden 
müßten, fast niemals vor. Das ist vielleicht einer der 
wichtigsten Gründe dafür, daß Japan trotz der großen 
Entfernungen und anderer restriktiver Umstände — 
wie z. B. die Gleichheit der Produktionsfaktoren und 
die daraus resultierende Gleichheit der produzierten 
Güter — seine Handelsbeziehungen mit Europa erwei­
tern möchte.

Meiner Ansicht nach steigt mit dem Fortschritt der 
wirtschaftlichen Entwicklung der Bedarf sowohl an 
Produkten als auch an den Produktionsfaktoren wie 
Arbeit, Kapital und sogar Land. Außerdem ist es eine 
unbestrittene Tatsache, daß es noch riesige un teren t­
wickelte Gebiete gibt. Der gesamte industrielle Sektor 
der W elt ist nur eine Handvoll Sand, nicht nur ver­
glichen mit der übrigen W elt, sondern auch verglichen 
mit der W elt als wirtschaftlicher Einheit. W enn des­
halb in den verschiedenen Teilen der W elt wirtschaft­
liche Entwicklungen unterschiedlichen Stils und u n te r- ' 
/^chiedlicher Geschwindigkeit durchgeführt werden, so 
wird es immer Möglichkeiten geben, gewinnbrin­
genden Handel aufzunehmen oder auszuweiten. Un­
bestreitbar ist viel über die Ermutigung gewinn­
bringender Handelsbeziehungen innerhalb der freien 
W elt gesprochen worden, aber die meisten dieser 
wirtschaftlichen oder politischen Reden sind mehr 
oder weniger witzlos. W as wirklich zählt, ist das 
Erwachen der H andelspartner in den verschiedenen 
Ländern zu einem größeren Unternehmungsgeist.
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